3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 21.35  

L.. 734 / 594, Br.. 29, St.. 8 mm

Gewicht. - / 546 g

Mitte des 19. Jahrhunderts; um 1860
.

Das Blatt mit 10 mm langer Fehlschärfe trägt beidseitig eine 21 mm breite Kehle, die Ortpartie einen 170 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Bis zum Ansatz des Rückenschliffs dekorieren Schablonenätzungen mit Jagdszenen die volle Breite des Blattes, darunter detaillierte Personendarstellungen in Jagdkleidung. Auf der Terzseite der Klingenbasis findet sich die geätzte Signatur G. KRATZ und auf der Gegenseite  SOLINGEN
. 

Das Gefäß besteht aus vier Neusilberteilen und der Geweihhilze. Auf den Klingenschultern liegt die Stoßplatte mit dem Muschelstichblatt. Die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange endet in stilisierten Eicheln. Es schließt sich ein profilierter Hilzenring an. In die Hilze sind Jagdszenen geschnitten. Die profilierte Knaufkappe mit einem applizierten, aus Halbedelstein geschnittenen Eberkopf wurde durch seitliche Stifte befestigt. Darunter könnte sich eine Angelverschraubung verbergen.

Die Waffe zeigt Gemeinsamkeiten mit dem unter Kat. Nr. 3.3. x Sol. 34.118 beschriebenen Hirschfänger. 

3.1.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 26.318

L.: 892 / 757, Br.: 36, St.: 7 mm 

Gewicht: -/ 858 g

Letztes Viertel des 17.; erstes Drittel des 18. Jahrhunderts
.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt einen 187 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Tief geätzte Jagdszenen sind fragmentarisch erhalten. Terzseitig sind einzelne Worte kursiver Inschriften zu erkennen: me fecit (Sol)ingen; die zweite ist nicht gedeutet. Längs des Rückens der Quartseite findet sich ein Schriftzug: Jagen und viel fangen dar zu habe ich Verlangen. Die zweite Inschrift wiederholt wohl die der Terzseite: ..fecit Solingen
. 

Das Gefäß besteht aus drei eisernen, terzseitig mit flachem Eisenschnitt dekorierten Teilen. Die Schultern umschließt die in den Faustbügel übergehende Parierstange mit geschweißtem Parierring. In einer Nut ruht ein gelochtes Stichblatt (vgl. Kat. Nr. 3.3.x Co II D 32, SDT 225) Die Schulterplatten sind genietet. Eine Nut der Quartseite  enthielt ursprünglich wohl einen Daumenring. Vier eiserne Hohlniete fixieren die Geweihgriffschalen, terzseitig sind darin vier Zierkopfstifte eingeschlagen.  

3.3.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 27.224

L.: 675 / 523, Br.: 36, St.: 8 mm

Gewicht: 1098 / 824 g

Zweites Viertel des 19. Jahrhunderts; um 1800
 

     Das Blatt mit 11 mm langer Fehlschärfe und 106 mm langem Rückenschliff ist nicht gekehlt. Tiefgeätzte, feuervergoldete Ornamente zieren beide Seiten. Nahe der Fehlschärfe ist die Herstellersignatur in kursiver Schrift graviert: P. Küll Solingen
. 
Das Gefäß besteht aus vier reich dekorierten Silberteilen und den Beingriffschalen. Auf den Klingenschultern ruht eine ovale Stoßplatte mit Überfang. Die gerade, kannelierte Parierstange wie der Hilzenring tragen Eichenlaubranken und gehen in den Rahmen über. Im Knaufbereich der Schneidenseite ist eine Öse mit einem Ring für das Portepee angebracht. Der Hilzenbeschlag besteht aus dekorierten ovalen Zierstiften. 

Die braun belederte hölzerne Scheide trägt zweiteiligen, glatten Buntmetakllbeschlag. Im Mundblech sind eine Tasche eingearbeitet sowie ein gelöteter Trageknopf angefügt. 

Das 178 mm lange Beimesser trägt Elfenbeingriffschalen und eine im Stil der Waffe dekorierte Knaufkappe. 

Gefäßteile der Waffe entsprechen dem Muster der Hannoveraner Hirschfänger für adelige Jagd- und Forstbedienstete um 1800
 (vgl. Kat. Nr. 3.3.x  Alt. N 2654, Spr. A 23, A 25). Diese sind allerdings mit vergoldeten Buntmetallgefäßen montiert. 

3.3.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 28.102  

L.:
 820 / 685, Br.: 36, St.: 5 mm 
Gewicht: 802 / 602 g
Mitte des 17. / drittes Viertel des 18. Jahrhunderts; Mitte des 17. Jahrhunderts
 

     Das Blatt ohne Fehlschärfe trägt einen 94 mm langen Rückenschliff. Eine beidseitige, rückenparallele Kehle läuft am Ansatz des Rückenschliffes aus. Im gefäßnahen Klingendrittel ist die von Reichsapfelsymbolen gerahmte Signatur schwarz geschlagen: PAVLES MEIGEN ME FECIT SOLINGEN. 
Das zweiteilige Buntmetallgefäß ist nicht das ursprüngliche. Es besteht aus der Stoßplatte mit Stichblatt, und dem Parierelement
 mit Bügel, Sockel und Rahmen. Im Knaufteil des Rahmens nimmt eine Aussparung den Bügelzapfen auf. Drei Buntmetallhohlniete fixieren die Geweihgriffschalen. Terzseitig sind vier Zierstifte eingeschlagen, drei davon in den Hohlnieten. 

Die Waffe wurde mit einer gekürzten Degenklinge montiert.

3.3.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 34.118  

L.. 706 / 574, Br.. 29, St.. 9 mm

Gewicht. - / 608 g

1840

Das Blatt mit 8 mm langer Fehlschärfe trägt beidseitig eine 21 mm breite Kehle, die Ortpartie einen 160 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Bis zum Ansatz des Rückenschliffs dekorieren Schablonenätzungen die volle Breite des Blattes. Auf der Terzseite der Klingenbasis findet sich die geätzte Signatur C. v. KELLER und auf der Gegenseite in SOLINGEN
. Terzseitig erscheint eine Besitzersignatur: WILHELM FLUCHT, auf der Gegenseite SOLINGEN.

Das Gefäß besteht aus zwei Neusilberteilen und den Geweihgriffschalen. Auf den Klingenschultern liegt die Stoßplatte mit dem Muschelstichblatt. Die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange endet in stilisierten Eicheln und ist mit dem Rahmen aus einem Stück gegossen. Von den ursprünglich sechs Ziernägeln der Griffschalen ist einer erhalten. Die Waffe zeigt Gemeinsamkeiten mit dem unter Kat. Nr. 3.2. x Sol. 21.35 beschriebenem Hirschfänger. 

3.2.x Hirschfänger
Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 37.29  

L.: 700 / 572, Br.: 28, St.: 8 mm

Gewicht: - / 502 g

Zweites; drittes
 Viertel des 18. Jahrhunderts. 
Das Blatt mit 2 mm langer Fehlschärfe trägt einen 177 mm langen, scharf abgesetzten Rückenschliff. Rückenparallel verläuft beidseitig ein feiner Zug bis zum Ansatz des Rückenschliffs und mittig eine flache, 14 mm breite Kehle. Die an die Schultern anschließende, ungekehlte Partie zieren beidseitig hoch geätzte Ornamente über Goldgrund sowie tief geätzte Wilddarstellungen; terzseitig die einer Sau und quartseitig die eines Hirschen. Hoch geätztes Rankenwerk ist auf die Mittelkehle begrenzt. Auf dem Rücken erscheinen ein Pfeil mit zwei Stäben (vgl. Tabelle x, S. x.).

Das Gefäß besteht aus drei gegossenen, ziselierten und vergoldeten Buntmetallteilen. Auf den Schultern ruht die ovale Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstange geht in den Faustbügel über, dessen Endzapfen in die Knaufpartie der Hilze führt. ilze beÜber einem Sockel ist die Angel vernietet. Der Sockel ist in seine Höhe befeilt, so dass von einer Neuvernietung auszugehen ist. 

3.3.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 38.259

L.: 517 / 383, Br.: 33, St.: 7 mm

Gewicht:  - / 426 g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts 

Das ungekehlte, zweischneidige Blatt mit ein mm langer Fehlschärfe trägt beidseitig motividentisches, tief geätztes Dekor: die in voller Breite vergoldete Basis zeigt neben Trophäen die Zahl 1648. In der anschließenden, gebläuten Partie erscheinen von Ornament gerahmte Wolfsdarstellungen (vgl. Kat. Nr. 3.2.x  Bod 5, Co  II D 55, Co II D 39, Att 2031).
Das Gefäß besteht aus einem Stück gegossenen, in Stoßplatte, Parierstange und Rahmen gegliederten Buntmetalls sowie den Griffschalen aus dunkelbraunem Horn. In die Hohlniete der Griffschalen sind sechs Zierstifte eingeschlagen. 

Vierstellige Zahlen, Rankenwerk und Wolfsdarstellungen dieser Art wurden an zweischneidigen Klingen wiederholt beobachtet (vgl. Kat. Nr. 3.2.x Att. 2031, Bod 5, Co II D 39, Co II D 57)
. Übereinstimmungen beschränken sich allerdings auf die Klingen
; den Gefäßen ist lediglich der Verzicht auf Bügel gemeinsam; Konstruktion, Morphologie und Dekor fallen unterschiedlich aus.  

3.2.x Hirschfänger
Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 38.261.

L.: 741 / 608, Br.: 30, St.: 8 mm

Gewicht: - / 566 g

Zweites Viertel des 18. Jahrhunderts.  

Das Blatt mit 3 mm langer Fehlschärfe trägt einen 182 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff. Eine  beidseitige, flache, 13 mm breite Kehle läuft bis zum Ort durch. Nahe des Rückens verläuft beidseitig eine sehr feine Kehle (Zug) bis zum Ansatz des Rückenschliffs. Die an die Schultern anschließende ungekehlte, in voller Breite vergoldete Partie zieren beidseitig hoch wie tief geätzte Ornamente. In der Mittelkehle schließt sich Jagdwild in zeittypischer Darstellungsweise an; terzseitig eine Sau, quartseitig ein Hirsch. Den Blattrücken dekoriert ein Pfeil mit zwei Stäben (s. Tabelle x, S. x). 

Das Gefäß besteht aus fünf gegossenen und ziselierten Buntmetallteilen und der Hilze. Auf den Klingenschultern ruht die ovale Stoßplatte mit dem Stichblatt, das eine Diana-Darstellung zeigt. Die Parierstange geht in den Faustbügel über, dessen Ende in einer Aussparung der Knaufkappe rastet. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die mit Schildpatt belegte Hilze. Der Angelniet liegt über einem separat gefertigten Vernietknauf. 

Bei der Waffe handelt es sich um den Vertreter eines verbreiteten, reich ausgestatteten Typs.  

3.3.x Plaute

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 38.320

L.: 537 / 413, Br.: 28, St.: 5 mm

Gewicht: - / 372 g

Drittes Viertel ; Mitte des 18. Jahrhunderts
; 
, 
. 

Das geschwungene Blatt mit 6 mm Pfeilhöhe zeigt eine 4 mm lange Fehlschärfe, einen 134 mm langen, scharf abgesetzten Rückenschliff und einem in der Rückenlinie liegenden Ort. Tief geätzte Pandurendarstellungen und Inschriftkartuschen zieren beidseitig das Blatt: Vivat Pandur; Komm Ich fier meinem Feind so mach Ich einen Schnit; Ich (halte) Gra(vität) Marschiere Schrit für Schrit (vgl. Kat. Nr. 3.3.x SDT 224, SDT 33, PSt 3).
Das Gefäß besteht aus drei gegossenen und ziselierten Buntmetallteilen und den emaillierten Griffschalen Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang. Es folgen die Parierstange mit dem Stichblatt sowie der Sockel mit dem Rahmen. Polychrom gemalte Motive in Rokokomanier schmücken die Griffschalen. 

3.2.x Plaute 

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 39.170

L.: 656 / 509, Br.: 39, St.: 8 mm 

Gewicht: -/ 626 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts; um 1800
.

Das Blatt mit 6 mm langer Fehlschärfe und einer Pfeilhöhe von 19 mm trägt einen 190 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Der Ort liegt in der Rückenlinie. Eine 22 mm breite, flache, beidseitige Kehle bildet die Mittelbahn. Auf beiden Seiten des Blattes ist ein tief geätzter doppelköpfiger Adler unter einer Krone dargestellt. In einem von geometrischen Mustern gerahmten Feld war wohl die Besitzerkennzeichnung vorgesehen, es blieb jedoch leer. 

Das Gefäß besteht aus fünf eisernen, brünierten Teilen und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Muschelstichblatt. Daran schließt die vertikal geschwungene Parierstange an, darüber der Hilzenring. Dieser und die Knaufkappe halten neben der Hilze sechs darin eingelassene, eiserne Spangen. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet. 

Die Plaute zählt zu den Exemplaren von schwererer Ausführung, die häufig mit eisernen Gefäßen montiert sind.

3.2.x Hirschfänger


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 40.226

L.: 700 / 571, Br.: 30, St.:6 mm

Gewicht: - / 560 g

Zweites Viertel
,
,
,
,
; Mitte des 18. Jahrhunderts
. 
Das Blatt mit 1 mm langer Fehlschärfe trägt einen 174 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. 105 mm von den Klingenschultern entfernt setzt beidseitig eine flache, 12 mm breite bis in den Ort reichende Kehle an. Rücken parallel verläuft beidseitig eine feine Kehle (Zug), die vor dem Ansatz des Rückenschliffs endet. Die ungekehlte Partie ist beidseitig mit hoch wie tief geätztem, feuervergoldetem floralem Dekor, Jagdwilddarstellungen und Inschriftkartuschen verziert. Auf der Terzseite erscheint eine Sau, auf der Gegenseite ein Hirsch. Die kursive Schrift nennt wohl den Namen des Besitzers: Johan Dietrich Löbbeke. In der breiten Kehle schließen sich in deutlich reduzierter Darstellungsweise florale Motive und ein Stern an. Den Blattrücken dekoriert ein Pfeil mit zwei Stäben (Tabelle x, S. x). 

Das Gefäß besteht aus vier gegossenen, ziselierten Buntmetallteilen und der Hilze. Auf den Klingenschultern ruht eine ovale Stoßplatte mit terzseitigem Stichblatt. Darauf sind Jagdszenen dargestellt. Die Parierstange geht in den Faustbügel über, der in der Knaufkappe rastet. . Eine Bespannung von Rochenhaut bedeckt die vermutlich hölzerne Hilze. Über einem Sockel der Knaufkappe ist die Angel vernietet.

3.2.x Jagddegen



Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.09

L.: 799 / 667, Br.: 20, St.: 6 mm

Gewicht:  - / 320 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts

Das zweischneidige, mit Mittelkehle versehene Blatt trägt eine 2 mm lange Fehlschärfe. Es ist durch längs orientierte Gruppen kurzer Kehlen verziert.  

Das Gefäß besteht aus sechs eisernen, mit gefeiltem Dekor und Facetten (Diamantschnitt) verziert Teilen und der Beinhilze. Die auf den Klingenschultern ruhende Stoßplatte bildet terzseitig eine Muschel. Es schließen die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange und darüber der Hilzenring an. Die geschnittene, in einem Tierkopf endende Hilze zeigt zudem eiserne Applikationen. Auf dem Scheitel liegen die Knaufkappe und der  Vernietknauf. 

3.2.x Jagddegen



Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.10

L.: 863 / 708, Br.: 19, St.: 4 mm

Gewicht:  - / 302 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts

Das zweischneidige Blatt von rautenförmigem Querschnitt lässt noch Fragmente ursprünglichen, tief geätzten Dekors erkennen. 


Das Gefäß besteht aus sechs eisernen, reich verzierten Teilen und der Beinhilze. Die auf den Klingenschultern ruhende Stoßplatte bildet terzseitig das Stichblatt. Es schließen die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange und darüber der Hilzenring an. Über der mit Jagdszenen geschnittenen, in einem Tierkopf endenden Hilze liegen die Knaufkappe und der Vernietknauf. Das offene Tiermaul trägt einen Ring mit einer viergliedrigen Faustkette. Eine Öse der Parierstange fasst das andere Ende. Die reliefartig hervortretenden Verzierungen des Stichblattes entstanden nicht durch Eisenschnitt, sondern wurden durch Nietung appliziert.
3.2.x Hirschfänger / Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.30
L.: 765 / 556 , Br.: 40, St.: 8 mm

Gewicht: - / 644 g

Zweites Viertel des 19. Jahrhunderts.

Das Blatt mit 8 mm langer Fehlschärfe trägt einen 145 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff. Rückenparallel verläuft beidseitig ein feiner Zug bis zum Ansatz des Rückenschliffs und mittig eine flache, breite Kehle. Die an die Schultern anschließende, 105 mm lange, ungekehlte Partie zieren beidseitig tief geätzte Ornamente. Wilddarstellungen, die  terzseitig die einer Sau und quartseitig einen Hirsch zeigen, sind auf die Mittelkehle begrenzt. Auf dem Rücken erscheint eine Ranke.

Das Gefäß besteht aus vier Buntmetallteilen und der Hilze. Auf den Schultern ruht die ovale Stoßplatte. Die schlichte, gerade Parierstange ist unverziert. Der Hilzenring fasst die voluminöse, profilierte, hölzerne Hilze mit einem Beschlag von sechs ovalen Buckeln (Oliven). ilze beÜber einer Platte ist die Angel vernietet. 

3.3.x Hirschfänger / Plaute 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.31

L.: 729/ 587, Br.: 30, St.: 8 mm

Gewicht: - / 768 g

Zweites Viertel des 19. Jahrhunderts.

Das um 2 mm Pfeilhöhe geschwungene Blatt mit 13 mm langer Fehlschärfe zeigt einen gerundeten Rücken und eine beidseitige, 18 mm breite Mittelkehle. Der auslaufende Rückenschliff ist 230 mm lang. Tiefgeätzte, individuell gestaltete, flächig vergoldete Ornamente auf gebläutem Grund alternieren mit hoch geätzten, blanken Motiven. Die Bläuung schließt mit einer Ranke ab (vgl. Kat. Nr. 3.2.x Bod 19, 3.3.x Spr A 23, Alt  N 2654).

Das Gefäß besteht aus zwei Teilen gegossenen, vergoldeten Buntmetalls und den Griffschalen. Die auf den Klingenschultern ruhende Stoßplatte bildet terzseitig ein Stichblatt mit der Darstellung ruhenden Rotwildes. Die vertikal S-förmig geschweifte Parierstange, der Sockel und der Rahmen sind aus einem Stück gefertigt. Drei Hohlniete fixieren dunkle Horngriffschalen und werden durch sechs Buntmetallzierköpfe in der Gestalt von Eicheln verdeckt.    

Die Scheide wurde aus schwarz beledertem Holz und dreiteiligem, dekoriertem und vergoldetem Buntmetallbeschlag gefertigt. Am Mundblech mit der aus dem Metall gearbeiteten Bestecktasche ist die Öse für einen Tragering angelötet, seine Rückseite trägt eine Signatur: G. FRANZ WÜRZBURG
. Am Mittelband befindet sich die zweite Öse mit Tragring; in beiden Ringen sind grüne Lederriemen mit Schnallen des Gehänges erhalten.

     3.3.x Hirschfänger / Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.34

L.: 800 / 665 , Br.: 28, St.: 8 mm

Gewicht: 956 / 706 g

Erstes Viertel des 19. Jahrhunderts.

Das um 2 mm Pfeilhöhe geschwungene Blatt mit 8 mm langer Fehlschärfe trägt eine beidseitige, 26 mm breite Mittelkehle. Der auslaufende Rückenschliff ist 206 mm lang. Tiefgeätzte, vergoldete Ornamente zieren beide Seiten, darunter die Initialen MJK unter einer Königskrone
. Nahe der Fehlschärfe findet sich die Herstellersignatur S & K
. 

Das Gefäß besteht aus zwei Teilen gegossenen, vergoldeten Buntmetalls und den Griffschalen. Die auf den Klingenschultern ruhende Stoßplatte trägt einen Überfang. Die vertikal S-förmig geschweifte Parierstange, der Sockel und der Rahmen sind aus einem Stück gefertigt. Drei Hohlniete fixieren dunkle Horngriffschalen und werden durch sechs runde Buntmetallzierköpfe verdeckt.    

Die Scheide wurde aus schwarz beledertem Holz und zwei vergoldetem Buntmetallbeschlag gefertigt. Am Mundblech mit der aus dem Metall gearbeiteten Bestecktasche ist die Öse für einen Tragering angelötet, seine Rückseite trägt eine Signatur: Jos. Stroblberger
.

3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.81

L.: 654 / 504, Br.: 34, St.: 9 mm

Gewicht: 882 / 658 g

Erstes Viertel des 19. Jahrhunderts; um 1800
; Frankreich, um 1800
. 

     Das Blatt mit 4 mm langer Fehlschärfe und 132 mm langem Rückenschliff ist nicht gekehlt. Tiefgeätzte, flächig feuervergoldete Ornamente auf gebläutem Grund zieren beide Seiten, darunter die Darstellung einer Sau auf der Terzseite. 
Das Gefäß besteht aus vier dekorierten Silberteilen und der Ebenholzhilze. Auf den Klingenschultern ruht eine ovale Stoßplatte mit Überfang. Die gerade, kannelierte Parierstange und der Hilzenring sind aus einem Stück gefertigt. Acht versilberte Buntmetallspangen sind in das Holz der Hilze eingelassen und mit Senkkopfstiften fixiert. Über dem Vernietknauf der Knaufkappe liegt der Angelniet.  

Die schwarze Lederscheide trägt zweiteiligen, im Stil des Gefäßes fein dekorierten Silberbeschlag. Abweichend vom üblichen Vorgehen wurde die Beimessertasche aufgesetzt. Am Mundblech ist ein Trageknopf angelötet. 

Das 212 mm lange Beimesser trägt genietete Ebenholzgriffschalen und seine Knaufkappe ist im Stil der Waffe gearbeitet

Das Erscheinungsbild der Waffe ist dem Muster der Hannoveraner Hirschfänger für adelige Jagd- und Forstbedienstete um 1800
 (vgl. Kat. Nr. 3.3.x  Alt N 2654, Spr. A 23, A 25, Sol 27.224) angenähert, gleicht ihm jedoch nicht im Detail. 

3.2.x Hirschfänger


Deutsches Klingenmuseum Solingen Inv. Nr. 41.87

L.: 684 / 552, Br.: 28, St.: 7 mm 

Gewicht: - / 382 g

Zweites Viertel des 18. Jahrhunderts.
Das Blatt mit 3 mm langer Fehlschärfe trägt einen 151 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Eine beidseitige, flache, 12 mm breite Kehle läuft bis zum Ort durch. Rückenparallel ist beidseitig eine feine Kehle (Zug) eingeschnitten, die vor dem Ansatz des Rückenschliffs endet. Im an die Schultern anschließenden, ungekehlten Teil erscheinen beidseitig auf 85 mm Länge und voller Breite hoch geätztes Ornament und Füllhörner auf Goldgrund. Hoch geätztes, vergoldetes Ornament und beidseitige Hirschdarstellungen zieren auf 312 mm Länge die Mittelkehle. Die Rückenätzung besteht aus Rankenwerk (vgl. Kat. Nr. 3.1.x SDT 225, 3.2.x Alt N 2615, STD 217). Motive und Anordnung der Dekoration ähneln vor allem dem unter Kat. Nr. 3.2.x Co II D 17 beschriebenen Exemplar. Der Vergleich beider Klingenseiten zeigt intentionell gleiche Darstellungen mit charakteristischen, durch die individuelle Anfertigung bedingten Abweichungen.
Das Gefäß ist aus vier gegossenen, reich ziselierten und vergoldeten Buntmetallteilen und der Beinhilze gefertigt. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschwungen. Hilzenring und Knaufkappe fassen die blau  gebeizte Hilze. Gebeizte Hilzen dieser Art gelten, ebenso wie die auf ähnliche Weise „marmorierten“ Beinhilzen als spezialisierte Arbeiten Solingen Werkstätten jener Zeit
 (vgl. Kat. Nr.3.2.x Sol 84.W 7, 71.W.1). Über dem Vernietknauf der Knaufkappe liegt der Angelniet. 

3.2.x Hirschfänger
Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.112

L.: 646 / 523, Br.: 30, St.: 8 mm

Gewicht: - / 566 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts.  

Das Blatt mit 5 mm langer Fehlschärfe trägt einen 95 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff. Aufwendiger Eisenschnitt mit Wild- und Jagddarstellungen schmückt die 126 mm lange, ungekehlte, an die Schultern anschließende Partie. Es schließen sich beidseitige, flache, zentrale Kehlen sowie rückenparallel sehr feine Kehlen an. Vergoldete Ranken zieren die Mittelkehle und ein Wellenband die Rückenkehle. Das Gefäß besteht aus drei gegossenen und ziselierten Silberteilen und der Geweihhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem horizontal orientierten Stichblatt, von dem aus eine Spange zur Bügelmitte führt. Der Faustbügel rastet in einer Aussparung der Knaufkappe. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze, sowie vier darin eingelassene Spangen. Der Angelniet liegt in der mit einem Löwenkopf dekorierten Knaufkappe.
Bei der Waffe handelt es sich um einen der seltenen Fälle von Eisenschnittdekor des Blattes. 

3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.113

L.: 678 / 536, Br.: 27, St.: 6 mm

Gewicht: 644 / 562 g

Zweites Viertel; erste Hälfte des 18. Jahrhunderts
.  

Das Blatt mit 6 mm langer Fehlschärfe trägt einen 186 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die an die Schultern anschließende, 136 mm lange, ungekehlte Partie zeigt beidseitig den von hoch geätztem Rankenwerk gerahmten Schriftzug: Paris. Es schließen sich beidseitige, flache, zentrale Kehlen sowie rückenparallel  feine Kehlen an.

Das Gefäß besteht aus vier aufwendig gestalteten, gegossenen und ziselierten Buntmetallteilen und der Achathilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstange geht in den Faustbügel über, der in der Knaufkappe rastet. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Der Angelniet liegt über Vernietknauf der Knaufkappe. 
Die Scheide ist aus braunem Leder gefertigt und trägt zweiteiligen, dekorierten Buntmetallbeschlag mit Tragehaken.

3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.114

L.: 658 / 508, Br.: 25, St.: 9 mm

Gewicht: 832 / 616 g

Drittes Viertel; Mitte des 18. Jahrhunderts
.  

Das Blatt mit 5 mm langer Fehlschärfe trägt einen 145 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff. Die an die Schultern anschließende, 190 mm lange, ungekehlte Partie zeigt beidseitig von hoch geätztem Bandelwerk gerahmte Inschriftkartuschen: Dem herrn - Dem ich diene - Dem opffre- Ich mein Leben – Die Seele aber dem – Der sie mir hat gegeben. Es schließen sich beidseitige, flache, zentrale Kehlen sowie rückenparallel sehr feine Kehlen an. In der Mittelkehle sind in Tiefätzung terzseitig eine Sauhatz und auf der Gegenseite eine Hirschhatz dargestellt, der Rücken zeigt Pfeildekor (vgl. Tabelle x, S.x). 
Das Gefäß besteht aus vier aufwendig gestalteten, gegossenen und ziselierten Silberteilen und der Hilze aus olivfarbenem Horn. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem durchbrochenen Stichblatt. Die Parierstange ist ebenfalls durchbrochen. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet. 
Die Scheide aus braun beledertem Holz trägt zweiteiligen, glatten Silberbeschlag mit einer Bestecktasche und Tragehaken. Lediglich Teile des Mundblechs sind im Stil des Gefäßes dekoriert.
3.2.x Plaute

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 41.115
L.: 605 / 470, Br.: 27, St.: 7 mm

Gewicht: - / 322 g

Drittes Viertel; Mitte des 18. Jahrhunderts
, 
, 
,
 

Das um 24 mm Pfeilhöhe geschwungene Blatt trägt eine 4 mm lange Fehlschärfe, einen 165 mm langen Rückenschliff und einen in der Rückenlinie liegenden Ort. Eine flache Kehle verläuft beidseitig bis zum Ort; sie ist mit Ranken und Panduren-Darstellungen dekoriert. 

Das Gefäß besteht aus vier gegossenen, teilvergoldeten und ziselierten Silberteilen und der grün gebeizten Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem durchbrochnen Stichblatt. Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschweift. Hilzenring und Knaufkappe fassen die Hilze und die darin eingelassenen tordierten Silberdrähte. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet.

3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 42.102

L.: 690 / 557, Br.: 27, St.: 5 mm

Gewicht: 704 mit Gehänge / 416 g

Zweites Viertel des 18.; zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts
; um 1700
.  

Das Blatt mit 3 mm langer Fehlschärfe trägt einen 133 mm langen, auslaufenden Rückenschliff und ist ungekehlt. Tief geätztes florales Dekor und Hirschdarstellungen schmücken beide Seiten. 

Das Gefäß besteht aus drei ziselierten und vergoldeten und versilberten eisernen Teilen. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstangenenden neigen sich gegen das Blatt. An der Hilze fällt das Tulpendekor auf. Im Scheitelbereich liegt das offenbar sekundär vernietete Angelende. 
Die Scheide aus braun beledertem Holz trägt zweiteiligen, im Stil der Hilze dekorierten, versilberten Eisenbeschlag mit zwei Bestecktaschen und drei Trageösen. Ein 180 mm langes Messer und eine 134 mm lange, zweizinkige Gabel mit dekorierten Silberhilzen bilden das Besteck.

Das Gehänge aus gefüttertem grünem Samt ist mit Riemenzwingen und einer Schnalle aus versilbertem Eisen beschlagen. 
3.1.x Praxe


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 42.105

L.: 531 / 356,  Br.: 72 / 92, St.: 9 mm

Gewicht: - / 1924 g

Letztes Viertel des 17. Jahrhunderts;17. Jahrhundert
.

Die Spitze des ohne Fehlschärfe ansetzenden, nicht gekehlten Blattes liegt in der Rückenlinie. Buchstaben einer weiß geschlagenen Marke der Terzseite sind wohl als GJW zu deuten. Durch Korrosion beeinträchtigte, tief geätzte Darstellungen und Inschriften schmücken beide Seiten des Blattes. Auf der Terzseite ist S Hubert(us) zu lesen, die Gegenseite zeigt einen Schützen in einer Landschaft, die Buchstaben J. G. S., und den Spruch: Nach Jagen und Fangen stät Mein verlangen.  

Wie im Fall der unter Kat. Nr. 3.1.x Bod 25 beschriebenen Praxe sind Klinge, und Schulterplatten aus einem Stück geschmiedet. Die Parierstange mit Parierring ungewöhnlicher Gestalt umschließt die Schultern und wurde durch Niete fixiert. Die Geweihgriffschalen sind mit Buntmetallblechen unterlegt (vgl. Kat, Nr. 3.1.x  Bod 32, Co II D 2, BLMR 2234). Je vier Zierstifte verdecken wohl Hohlniete der Fixierung. 

Die Waffe fällt durch ihre Proportionen und besonders hohes Gewicht aus dem Rahmen des Üblichen.
3.2.x Plaute

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 42.106

L.: 710 / 578, Br.: 27, St.: 6 mm

Gewicht: 306 / 250 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts. 

Das um 11 mm Pfeilhöhe geschwungene Blatt trägt eine 5 mm lange Fehlschärfe, einen 165 mm langen Rückenschliff und einen mittigen Ort. Die an die Schultern anschließende, 80 mm lange, ungekehlte Partie zeigt die Herstellersignatur: De la - Manufacture – De la – marque  - au -  Raisin á – Sohlingen sowie eine geätzte Traubenmarke mit Weinblättern und den Buchstaben G C.
 (vgl. Kat. Nr. 3.2.x SDT 212, Sol. 93.W.6).  Ein Bläuung von voller Breite und flächig vergoldete Ornamente zieren den Bereich der mittleren, breiten, wie auch der der am Rücken verlaufenden, feinen Kehle. 
Das Gefäß besteht aus fünf gegossenen Silberteilen und der Hilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Überfang. Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschweift (vgl. Kat. Nr. 3.2.x v K 3, Spr. o 2). Hilzenring und Knaufkappe fassen die Hilze. Bahnen von Perlmutt und ein spiralig umlaufendes Band von Silber bedecken den wohl hölzernen Kern oktogonalen Querschnitts. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet.

Die Scheide ist aus schwarzem Leder mit knappem, zweiteiligem Silberbeschlag gefertigt. Spuren der ursprünglichen Tragevorrichtung wurden nicht gefunden.
3.3.x Hirschfänger mit  Steinschlosspistole


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 49.2


L.: 634 / 509, Br.: 30, St.: 6 mm

Gewicht: - / 700 g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts; um 1750
.

Das Blatt trägt einen 102 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Terzseitig ist, unterhalb des Stichblattes ansetzend, der 122 mm lange, nicht gezogener Pistolenlauf von 10 mm Kaliber durch zwei Schrauben montiert. 
Das Gefäß besteht aus fünf Metallteilen, nämlich der eisernen Stoßplatte, dem daran angeschraubten Faustbügel aus Buntmetall, dem dekorierten Buntmetallstichblatt, den Buntmetall-Schulterplatten mit eisernem Griffrahmen und der Knaufkappe. Der von Rahmen und Schulterplatten gebildete Kasten enthält die Funktionsteile des Schlosses, lediglich der obere Teil des Hahnes, die Batterie und der Abzug ragen hervor. Eine Buntmetallplatte in der Grundform des Hahnes (Feuerschirm) deckt diesen ab. Geometrische und florale Motive dekorieren Schulterplatten, Feuerschirm und Stichblatt. Eine Schraube fixiert die Griffschalen aus braunem Horn. Der Knauf ist in Gestalt eines Löwenkopfes gearbeitet. 

Die braun belederte Scheide trägt zweiteiligen, innen liegenden Buntmetallbeschlag. Lediglich der Tragehaken und ein Teil des Ortbandes sind sichtbar. 

Die Waffe ist dem unter Kat. Nr. 3.3.x Alt N 2634 beschriebenen Exemplar recht ähnlich. 

3.2.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 50.9

L.: 850 / 706, Br.: 38, St.: 4 mm 

Gewicht: - / 786 g

Letztes Viertel des 17. Jahrhunderts.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt einen 50 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Auf beiden Seiten sind neben einer schwarz geschlagenen, nicht gedeuteten Marke Fragmente ursprünglicher Inschriften erhalten.

Das Gefäß besteht aus drei eisernen, mit Torsionsmustern geschmückten Teilen. Auf den Schultern liegt die in den Faustbügel übergehende Parierstange mit angeschweißter Spange. Der Hilzenring und die Knaufkappe mit der Bügelrast fassen die Beinhilze. Sie trägt zwei eiserne Zierköpfe. 

3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 53.107

L.: 755 / 576, Br.: 36, St.: 9 mm 

Gewicht: - / 650 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts; um 1750
.

Das Blatt mit 4 mm langer Fehlschärfe trägt einen 175 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff. Eine  beidseitige, flache Kehle läuft bis zum Ort durch. Nahe des Rückens verläuft beidseitig eine feine Kehle (Zug) bis zum Ansatz des Rückenschliffs. Die an die Schultern anschließende ungekehlte Partie zieren beidseitig tief geätzte Ornamente. In der Mittelkehle schließen sich Rankenmotive an. Auf der Quartseite erscheint ein Adler in einer der unter Kat. Nr. 3.2.x v K 4 gezeigten sehr ähnlichen Art. Den Blattrücken dekoriert ein Pfeil mit zwei Stäben (s. Tabelle x, S. x). 

Das Gefäß besteht aus vier gegossenen und dekorierten Buntmetallteilen und der aus braunem Horn gefertigten Hilze. Auf den Klingenschultern ruht die ovale Stoßplatte mit dem Stichblatt. Es folgt die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange, darüber der Hilzenring. Die Hilze trägt in spiralig umlaufenden Riefen eine aus einem Kupferstreifen bestehende Wicklung. Abdrücke zeigen, dass zwei weitere Wicklungen fehlen. Über der Knaufkappe liegt der Vernietknauf mit dem Angelniet. 

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 53.12

L.: 755 / 596, Br.: 50, St.: 7 mm 

Gewicht: 1182 / 766 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts; Frankreich, zweite Hälfte 18. Jahrhundert
.
Das um 6 mm Pfeilhöhe geschwungene Blatt mit 6 mm langer Fehlschärfe trägt keinen Rückenschliff. Eine beidseitige, flache Kehle läuft bis zum mittigen Ort durch. Nahe des Schulterbereichs findet sich die Herstellersignatur: Spol Le jeune Md fourbisseur á Coté Du Caffé Bourgoise á Metz (Spol der Jüngere, Händler [und] Schwertfeger neben der bürgerlichen Gaststätte zu Metz)
. Den anschließenden Teil zieren beidseitig tief geätzte Trophäen, Himmelskörper und geschliffene Gruben. Auf der Terzseite erscheint eine Pandurenfigur. Ornamente. 
Das Gefäß ist in ungewöhnlicher Weise mit zwei übereinander angeordneten, eisernen Parierstangen aufgebaut. Die auf den Klingenschultern ruhende bildet zugleich den Überfang. Darauf liegt eine lange, stilistisch nicht passende, mit kugeligen Enden. Ein Hilzenring fasst die Ebenholzhilze mit ihrem Zinndekor. Eine voluminöse Angelverschraubung bildet den Abschluß. 

Die Scheide aus schwarzem Leder mit zweiteiligem, dekoriertem, eisernem Beschlag. Am Mundblech sind zwei Ösen mit Trageringen angelötet.
Bei der langen Parierstange und der Angelverschraubung handelt es sich wohl um jüngere Hinzufügungen. Ohne diese läge eine Plaute französischen Stils vor, wie sie unter Kat. Nr. 3.2.x Sol. 65.119 beschrieben ist.
3.2.x Plaute

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 53.108

L.: 596 / 490, Br.: 27, St.: 7 mm

Gewicht: 398 / 336 g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts, drittes Viertel des 18. Jahrhunderts
 

Das Blatt besteht aus einem Stück kräftig zeichnenden Lagendamasts. Es ist um 6 mm Pfeilhöhe geschwungen, trägt eine 3 mm lange Fehlschärfe, einen 90 mm langen Rückenschliff und einen nahe der Rückenlinie liegenden Ort. Eine flache Kehle verläuft beidseitig bis zum Ort. Erst 220 mm von den Schultern entfernt setzt eine zweite, feine Kehle entlang des Rückens an, die am Ansatz des Rückenschliffs ausläuft. 

Das Gefäß ist aus fünf dekorierten silbernen Teilen und der grün gebeizten Beinhilze gefertigt. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschweift und endet in Hirschläufen. Hilzenring und Knaufkappe fassen die in Fischhautmuster geschnittene Hilze. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet.

Die hölzerne, mit Reptilienhaut bespannte Scheide trägt knappen, zweiteiligen Silberbeschlag mit einer Trageöse. 
3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 55.176

L.: 666 / 524, Br.: 44, St.: 7 mm 

Gewicht: -/ 498 g

Letztes Viertel; Mitte des 18. Jahrhunderts
.
Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 11 mm trägt einen 52 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Pandurenspitze liegt in der Mittellinie. Eine breite, flache, beidseitige Kehle bildet die Mittelbahn und der Rücken ist gegratet. Strukturen eines geätzten Torsionsdamasts kennzeichnen das Erscheinungsbild; auf der Quartseite ist ein ovales Medaillon ausgespart. Nahe der Blattmitte unterbricht ein tiefer Riß das Gefüge von der Schneidenseite her. 

Das Gefäß besteht aus vier silbernen Teilen und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die zur Blattseite offene Parierstange. Sie bildet damit einerseits einen Überfang, ist jedoch andererseits von so geringer Materialstärke, dass die Klingenschultern sich an ihrer Außenseite abzeichnen. Der Hilzenring fasst die Hilze sowie zwei Spangen der Schmalseiten. Im Scheitelpunkt liegt der Angelniet. Der Beschlag besteht aus sechs Ziernägeln mit Halbmond- und Sternmotiven.

3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 56.1

L.: 543 / 435, Br.: 25, St.: 5 mm

Gewicht: - / 332 g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts; um 1770
,

     Das Blatt mit 3 mm langer Fehlschärfe und 50 mm langem, stufig abgesetztem Rückenschliff  trägt neben der mittigen, bis zum Ort reichenden; eine längs des Rückens verlaufende, schmale Kehle. Mit Ausnahme der Schneide und der Rückenschärfe bedecken Dekorationen das Blatt. Hoch geätzte Ranken stehen über dem vergoldeten Grund der Mittelkehle, ein an Tremolierstich erinnerndes Wellenband schmückt die schmale Kehle. Am Rücken verläuft eine doppelte Wellenranke, die von ziselierten Punkten betont wird.    
Das Gefäß besteht aus fünf reich dekorierten Goldteilen und der aus Amazonit gefertigten Hilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang. Die zierliche Parierstange und der Hilzenring sind aus einem Stück gefertigt. Zwei mehrteilige, an den Schmalseiten geführte Spangen verbinden sie mit der Knaufkappe. Sowohl der Hilzenring als auch die Spangen sind mit Buntmetallstiften fixiert. Über dem Vernietknauf der Knaufkappe liegt der Angelniet. 
3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 56.148

L.: 690 / 551, Br.: 30, St.: 8 mm

Gewicht: - / 528 g

Zweites Viertel des 18. Jahrhunderts; Mitte des 18. Jahrhunderts
.
     Das Blatt mit 1 mm langer Fehlschärfe und 174 mm langem, stufig abgesetztem Rückenschliff  trägt neben der mittigen, bis zum Ort reichenden, eine längs des Rückens verlaufende, schmale Kehle. Die an die Schultern anschließende, ungekehlte Partie ist terzseitig mit hoch- und tief geätzten Darstellungen einer Sau- und auf der Gegenseite mit der eines Hirschen, sowie geometrischem, vergoldetem Ornament in voller Breite geschmückt. Das Ornament setzt sich in der Mittelkehle bis zum Ort fort. Den Rücken schmückt ein Pfeil mit zwei Stäben 

Das Gefäß besteht aus vier dekorierten Buntmetallteilen und der Porzellanhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Stichblatt. Die Enden der vertikal S-förmig geschweifte Parierstange sind als Hirschläufe gestaltet. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die mit Purpur-Camaieu bemalte Hilze, die Rokokoszenen der Terzseite und Blumen der Gegenseite zeigt. Im Vernietknauf der Knaufkappe liegt der Angelniet. 

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 58.108

L.: 632 / 490, Br.: 34, St.: 6 mm 

Gewicht: - / 340 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts; 17. Jahrhundert

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 12 mm trägt einen 150 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt in der Rückenlinie. Eine breite Mittelkehle läuft bis zum Ort durch. Auf gebläutem Grund erscheinen flächig vergoldete Dekorationen; terzseitig vor allem Trophäen, quartseitig die Darstellung einer Diana mit Jagdhorn und Pfeil oder Wurfspeer. 

Das Gefäß besteht aus vier silbernen Teilen und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Parierstange, die zugleich den Überfang bildet (vgl. Kat. Nr. 3.2.x Bod 14, Sol 53.108, 62.12, 65.119). Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die mit zwölf Spangen beschlagene Hilze. Der Knaufkappe und die Parierstange tragen Ösen, in denen eingelegte Ringe die Faustkette halten 

3.2.x Jagdschwert


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 59.130

L.: 780 / 663, Br.: 37, St.: 6 mm 

Gewicht: -/ 860 g

Zweites Viertel des 16. Jahrhunderts
.
Das ungekehlte Blatt mit scharfem Mittelgrat zeigt eine verstärkte Basis von 32 mm Länge. 

Das Gefäß besteht aus drei eisernen, im Querschnitt oktogonalen Teilen. Auf den Klingenschultern ruht die gerade Parierstange mit verbreiterten Enden. Die Hilze bildet auf beiden Flachseiten vier Felder, die mit Intarsien aus Bein und braunem Holz dekoriert sind. Der Knauf ist massiv gearbeitet.  Eine Kehle durchläuft beidseitig die Parierstange, die Hilze und den Knauf. 

3.1.x Jagdmesser    


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 60.52

L.: 485 / 348, Br.: 37, St.: 5 mm

Gewicht: - / 568 g

Um 1500; erste Hälfte des 16. Jahrhunderts
.

.
Das ohne Fehlschärfe ansetzende, ungekehlte Blatt trägt keinen Rückenschliff. Sein Ort liegt in der Rückenlinie. Auf der Quartseite erscheint eine schwarz geschlagene Marke
. 

Der Gefäßbeschlag besteht aus den schneidenseitig zu einer knappen Parierstange geformten Schulterplatten. Vom ursprünglichen Parierknebel ist lediglich der Schaft quadratischen Querschnitts erhalten. Eine flache, zentrale Kehle verläuft beidseitig durch Schulterplatten, Griffschalen und Knauf (vgl. 3.1.x BLM C 1650, Bod 27, Sol 62.78). Zwei, ursprünglich vier eiserne Hohlniete fixieren die Geweihgriffschalen. Zwei Schäfte der ursprünglichen Zierkopfstifte sind erhalten. Im Unterschied zu den Schulterplatten ist der Knauf massiv gearbeitet.

Der Vergleich mit vorab beschriebenen Exemplaren macht auf zwei Neuerungen aufmerksam, die in der Folgezeit zu regelhaft auftretenden Merkmalen avancieren: Die Griffschalenfixierung durch Hohlniete und die Ausstattung mit eisernen Schulterplatten.

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 62.11
L.: 647 / 539, Br.: 29, St.: 5 mm 

Gewicht: -/ 731 g

Letztes Viertel; zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts
; England (?), um 1800
.
Das ungekehlte Blatt mit einer Pfeilhöhe von 9 mm trägt eine 25 mm lange Fehlschärfe und einen 168 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt in der Rückenlinie. Auf der Quartseite ist eine weiß geschlagene Marke, FR unter einer Krone, zu erkennen. 

Das Gefäß besteht aus drei eisernen Teilen. Auf den Klingenschultern ruht die seitlich stark verbreiterte, vertikal S-förmig geschwungene Parierstange. Eine Platte mit in die Hilze eingreifenden Fortsätzen stellt ein an Hirschfängern ungewöhnliches Konstruktionsteil dar. Die Hilze besteht ebenfalls aus Eisen und zeigt ein Dekor von leicht plastisch gearbeiteten Rauten. Die stichblattartigen Verbreiterungen der Parierstange tragen zahlreiche Bohrungen mit Perlnieten rein dekorativer Funktion. In der Knaufzone ist der Durchbruch eines ursprünglichen Bügelzapfens zu erkennen. Er weist auf den nicht ursprünglichen Zustand der Waffe hin. 

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 62.12

L.: 572 / 408, Br.: 29, St.: 5 mm 

Gewicht: 644 / 502 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts.

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 11 mm trägt eine 4 mm lange Fehlschärfe und einen 200 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt in der Mittellinie. Eine flache, zentrale Kehle verläuft bis zum Ort. Tief geätzte kabbalistische Zeichen und Zahlen schmücken beide Seiten. 

Das Gefäß besteht aus zwei dekorierten Buntmetallteilen. Die auf den Klingenschultern ruhende Parierstange bildet zugleich den Überfang. Auf der Hilze ist die Knaufkappe mit dem Vernietknauf verlötet. An der Knaufkappe und der Parierstange sind Ösen für die Anbringung der ursprünglichen Faustkette erhalten. 

Die Scheide ist aus braunem Leder mit zweiteiligem, im Stil des Gefäßes dekoriertem Buntmetallbeschlag gefertigt. Eine Öse des Mundbleche hält einen Tragering und an der Rückseite ist ein Stempel, C D, eingeschlagen. Am Ortband sind Spuren einer Reparatur mit Weichlot zu erkennen. 

3.1.x Praxe (Bodenfund/Fragment)  


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 62.78
L.: 245 (+) / 100 (+), Br.: 53, St.: 8 mm

Gewicht: - / 430 (+)g

Letztes Viertel des 15. Jahrhunderts; um 1500

Eiserne Teile sind durch Korrosion stark beeinträchtigt. Das Blatt zeigt keine Fehlschärfe und ist ungekehlt. 

Der buntmetallene Gefäßbeschlag besteht aus den schneidenseitig zu einer knappen Parierstange geformten, genieteten Schulterplatten. Der ursprüngliche Parierknebel wurde durch einen offenbar aus Zinn oder Blei bestehenden Niet ersetzt. Der massive Knauf ist durch einen Senkniet im Scheitel fixiert (vgl. Kat. Nr. 3.1.x Sol 60.52, BLM C 1650, Bod 27). Eine weitere Gemeinsamkeit mit jenen Exemplaren besteht in der flachen, zentralen Kehle, die beidseitig durch Schulterplatten und Knauf- ursprüngliche wohl auch durch die Griffschalen- verläuft. Das Heft lässt drei in einer Grube gedornte Lochungen erkennen, in denen ursprünglich Hohlniete der Griffschalenbefestigung zu vermuten sind. Ein ziseliertes Dekor von Ranken und geometrischem Ornament ziert insbesondere die Terzseite des Knaufs.
Unter den untersuchten Exemplaren dieser Zeitstellung stellt die Gefäßmontage in Buntmetall eine Ausnahme dar.
3.2.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 62.162

L.: 784 / 636, Br.: 26, St.: 5 mm 

Gewicht: - / 622 g

Drittes Viertel; zweite Hälfte
 des 17. Jahrhunderts

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt einen 223 mm langen, auslaufenden, wellenartig gezahnten Rückenschliff. Schuppenartig eingeschliffene Mulden bilden am Rücken einen wellenförmigen, durchlaufenden Grat. Nahe der Schultern ist in einer Bohrung eine Buntmetallplombe eingesetzt, die terzseitig mit den Buchstaben C.F. gestempelt wurde. 

Das Gefäß besteht aus vier eisernen, mit kräftigem Eisenschnitt dekorierten Konstruktionsteilen. Auf den Schultern ruht die in den offenen Faustbügel übergehende, terzseitig geschuppte Parierstange mit Stichblatt. Die anschließende, dem ansonsten hier befindlichen Hilzenring entsprechende Partie wird von 15 profilierten Platten gebildet. Die Dekoration der Hilze mit Schuppen greift wiederum das Motiv des Blattes auf, der Knauf bildet eine Volute. Über dem Vernietknauf liegt der Angelniet.

3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 64.34

L.: 578 / 446, Br.: 29, St.: 6 mm

Gewicht: 620 / 454 g

Zweites Viertel; Mitte des 18. Jahrhunderts
 / 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts
.
     Das zweischneidige Blatt ohne Fehlschärfe trägt auf 255 mm Länge eine breite, zentrale Kehle. Daran schließen bis zum Ort verlaufende Doppelkehlen an.

 
Das Gefäß besteht aus vier geschwärzten, dekorierten eisernen Teilen und der geschnittenen Elfenbeinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte Überfang, darauf das Stichbaltt.  Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschweift und mit dem Hilzenring aus einem Stück gearbeitet. Die Knaufkappe in Gestalt eines Fabelwesenkopfes faßt das Hilzenende. Ein Senkniet im Scheitel fixiert die Angel. 

Die aus braunem Leder gearbeitete Scheide trägt zweiteiligen, brünierten Beschlag. Das Mundblech mit Tragehaken zeigt keine Dekoration, das Ortband ist ziseliert.

Es handelt sich um den ungewöhnlichen Fall eines älteren Gefäßes mit einer jüngeren Klinge. Die letztere ist zeitlich wohl nicht genauer einzuordnen; für das Dekor der Scheide finden sich Parallelen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.  

3.2.x Hirschfänger


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 65.119

L.: 826 / 685, Br.: 34, St.: 9 mm 

Gewicht: 850 / 702 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts
; Frankreich, um 1780
.

Das Blatt setzt ohne Fehlschärfe an und trägt einen 169 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. 

Das Gefäß besteht aus zwei reich dekorierten, wabenartig durchbrochenen, geschnittenen und teilvergoldeten eisernen Teilen. Die auf den Klingenschultern ruhende, gegen das Blatt gekrümmte Parierstange bildet zugleich den Überfang. Die Hilze besteht aus einem Stück. In den Medaillons der Dekoration fehlen jagdliche Motive. Stattdessen sind neben Trophäen Fruchtkörbe und Gartengeräte dargestellt. 

Die Scheide ist aus braunem Leder mit ursprünglich zweiteiligem, im Stil des Gefäßes dekoriertem Beschlag gefertigt, dessen Ortband heute durch eine lederne Verstärkung ersetzt wird. Eine Öse des Mundblechs hält einen Tragering; zusätzlich ist ein Trageknopf angelötet. Auch die Rückseite ist dekoriert. 

Die Waffe repräsentiert einen von der Stilepoche des Louis Seize geprägten Typus, der in zahlreichen Varianten auftritt (vgl. Kat. Nr. 3.2.x Bod 14, Sol 53.108, 62.12, 58.108, 65.119).
3.2.x Plaute (Plute)

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 66.8

L.: 748 / 624, Br.: 31, St.: 6 mm 

Gewicht: - / 632 g

Um 1600.

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 26 mm trägt eine 9 mm lange Fehlschärfe und eine 185 mm lange, 3 mm breite Schar. Die Spitze ist aus der Rückenlinie leicht gegen die Mittellinie versetzt. Auf der Fehlschärfe der Quartseite ist eine Marke
 weiß eingeschlagen. Die Terzseite zeigt die tief geätzte Darstellung eines Panthers, die Gegenseite die eines Wolfes. 

Das Gefäß besteht aus sechs eisernen Teilen und der zweiteiligen Geweihhilze. Auf den Klingenschultern ruht die seitlich zu Stichblättern verbreiterte, in den Faustbügel übergehende Parierstange. Der daran anschließende Hilzenring, der mittlere Hilzenring und die Knaufkappe sind gleichartig dekoriert. Der Vernietknauf wurde separat gefertigt. Faustbügel und Stichblätter zeigen reichen Eisenschnitt mit Durchbruchsarbeit
, der Faustbügel ist mit der Knaufkappe verbunden. 

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 71.W.1

L.: 571 / 434, Br.: 29, St.: 7 mm 

Gewicht: - / 338 g

Letztes Viertel; zweite Hälfte
 des 18. Jahrhunderts.

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 17 mm trägt eine 6 mm lange Fehlschärfe und einen 150 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt in der Mittellinie. Eine flache, zentrale Kehle verläuft bis zum Ort. 

Das Gefäß besteht aus vier dekorierten Buntmetallteilen und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Stichblatt. Die vertikal S-förmig geschweifte Parierstange ist in gleicher Weise mit Blüten und Rankenwerk auf flächenmattiertem Grund verziert. Der glatte Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Diese ist mit brauner Ätzmalerei „Marmorierung“ versehen. Hilzedekor dieser Art gilt als spezialisierte Arbeit von Solingen Werkstätten jener Zeit
 (vgl. Kat. Nr. 3.2x Sol 84.W.7, 90 W).
3.1.x Praxe


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 73.B.12


L.: 480 / 348,  Br.: 42 / 69, St.: 7 mm

Gewicht: 1680(+) / 1032 g

Erstes Viertel des 17. Jahrhunderts; Anfang 17. Jahrhundert
.
Die Spitze des ohne Fehlschärfe ansetzenden, terzseitig gekehlten Blattes liegt in der Rückenlinie. Schwarz geschlagene Doppelwinkel erscheinen auf beiden Seiten. 

Das Gefäß besteht aus zwei eisernen und zwei buntmetallenen Konstruktionsteilen sowie der Geweihgriffschalen. Die in diesem Bereich zweischalig gearbeitete Parierstange mit Schulterplatten umschließt die Klingenschultern so, dass diese sichtbar sind. Der  kräftige Niet des ringförmigen Parierknebels mit Stützarm fixiert die Verbindung. Die Parierstange schließt mit einem stilisierten Tierkopf ab. Knapp oberhalb der Parierstange springt ein kräftiger, klammerartiger Eisenbeschlag vor. Fünf eiserne Hohlniete befestigen die mit feinen Buntmetallblechen unterlegten Griffschalen. Terzseitig sind darin vier eiserne Zierstifte eingeschlagen, deren Schäfte auf der Gegenseite sichtbar sind. Der fünfte Hohlniet nimmt das Ende des Stützarms auf. Die Schmalseite des Heftes ist umlaufend mit einem kräftig geschnittenen, geometrischen Ornament geziert. 

Die Scheide besteht aus schwarz beledertem Holz mit fünf Bestecktaschen und dreifach gegliedertem, ziseliertem Eisenbeschlag. Umlaufende eiserne Schienen verbinden die Teile durch Hartlötung. Aus dem  Mundblech Buchstaben ausgearbeitet: H G H Z S G C V B C. Es handelt sich um die Kennzeichnung des Hans Georg I, (1585-1658), Herzog Zu Sachsen, Gülich, Cleve Vnd Berg, Curfürst. Die Mundblechrückseite trägt eine genietete und hartgelötete vertikale Doppelöse für die lederne Tragschlaufe.  
Das Besteck fehlt.

Die Waffe bildet gemeinsam mit den unter Kat. Nr. 3.1.x  Alt 3293, Fri 1938/290 dargestellten Exemplaren eine Gruppe mit einheitlichen Merkmale. Sie bestehen in der Doppelwinkelmarke der Blätter, dem Dekor der Heftschmalseiten, dem Tierkopf der Parierstange, der Klammer der Schulterplatten, dem in einen Hohlniet eingeschlagenen Stützarm, den Buntmetallblechen der Griffschalen, sowie dem Strahlendekor der Zierstifte. Die Gliederung und Dekoration des Scheidenbeschlags mit den Besitzersignaturen ist ebenso einheitlich wie die vertikalen Doppelösen der Tragevorrichtung. Für diese Gruppe ist von sächsischer Herkunft auszugehen, worauf womöglich das S-Motiv des Heftdekors hinweist.

Derartige Übereinstimmungen bestehen auch mit einem in der Literatur angeführten Exemplar.
.
3.1.x Praxe


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 73.B.13


L.: 494 / 355,  Br.: 52 / 69, St.: 7 mm

Gewicht: - / 1048

Zweites Viertel des 17. Jahrhunderts.

Die Spitze des ohne Fehlschärfe ansetzenden, ungekehlten Blattes liegt in der Rückenlinie. Schwarz geschlagene Marken in Gestalt von Zahnrädern erscheinen auf beiden Seiten. 

Das Blatt ist mitsamt Parierelement aus einem Stück geschmiedet (vgl. Kat. Nr. 3.1.x Sol 42.105, Bod 25). 
Vier Zierköpfe mit zentral eingesetzten eisernen Schäften fixieren die Geweihgriffschalen. Die Schmalseite des Heftes ist im Knaufbereich mit gefeiltem, geometrischem Ornament geziert. 

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 74.W.8

L.: 726 / 592, Br.: 36, St.: 9 mm 

Gewicht: - / 546  g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts; Mitte des 18. Jahrhunderts
.

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 12 mm trägt eine 3 mm lange Fehlschärfe und einen 150 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt nahe der Rückenlinie. Eine flache, zentrale Kehle verläuft bis zum Ort. Das Blatt ist in voller Breite gebläut; darin liegen flächig vergoldete Ornamente, eine Schiffsdarstellung und ein Namenszug: MATHIAS FASBENDER.  

Das Gefäß besteht aus fünf metallenen Konstruktionsteilen. Auf den Schultern ruht die Stoßplatte aus Buntmetall. Die reich dekorierte Parierstange mit dem durchbrochenen Stichblatt ist aus teilvergoldetem Silber gefertigt, der Hilzenring aus Silber. Plastische Silberornamente der Hilze stehen über vergoldetem Grund. Die Knaufkappe besteht aus Silber, der separat gefertigte Vernietknauf mit dem Angelniet aus vergoldetem Silber. 

Das Gefäßdekor gleicht dem der unter Kat. Nr. 3.2.x Sol. 41.115 beschriebenen Plaute.

3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 84.W.7

L.: 691 / 557, Br.: 27, St.: 7 mm 

Gewicht: - / 312 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts.

Das Blatt mit einer Pfeilhöhe von 8 mm trägt eine 6 mm lange Fehlschärfe und einen 165 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Spitze liegt in der Mittellinie. Es besteht aus einem Stück regelmäßig und kräftig gemaserten Lagendamasts. Die an die Schultern anschließende, 95 mm lange Partie schmücken hoch geätzte Jagdszenen; terzseitig eine Sauhatz, quartseitig eine Hirschhatz. Daran schließen eine flache, zentrale Kehle sowie eine am Rücken verlaufende, schmale Kehle (Zug) an. In der Mittelkehle ist neben tief geätzten Ranken ein Vogel dargestellt. Auf den Rücken ist ein Pfeil mit zwei Stäben geätzt.
Das Gefäß besteht aus vier dekorierten Buntmetallteilen und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit durchbrochenem Stichblatt. Die Parierstange ist vertikal S-förmig geschweift. Der glatte Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Diese ist mit brauner Ätzmalerei „Marmorierung“ versehen. Hilzedekor dieser Art gilt als spezialisierte Arbeit von Solingen Werkstätten jener Zeit
 (vgl. Kat. Nr. 3.2x Sol 71.W.1, 90.W). Über einem separat gefertigten Vernietknauf ist die Angel vernietet.
3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 87.28

L.: 702 / 562, Br.: 34, St.: 8 mm

Gewicht: - / 700 g

Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts.  

Das Blatt mit 15 mm langer Fehlschärfe trägt einen 198 mm langen, auslaufenden Rückenschliff und ist ungekehlt. Hoch und tief geätztes, vergoldetes Dekor sowie das gekrönte Monogramm FR (Friedrich II von Preußen „Der Große“ 1712/1740-1786) schmücken beide Seiten. In den Rücken ist ein Pfeil mit zwei Stäben geätzt. 
Das Gefäß besteht aus zwei ziselierten silbernen Teilen. Stoßplatte, Parierstange mit Bügel, Stichblatt und Hilzenring sind in einem Stück gegossen. In einer Aussparung der Knaufkappe rastet der Bügel. 
3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 87.W.1.

L.: 692 / 559, Br.: 27, St.: 7 mm

Gewicht: - / 478 g

Zweites Viertel des 18. Jahrhunderts.  

Das Blatt mit 4 mm langer Fehlschärfe trägt einen 178 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Es besteht insgesamt aus kräftig gemasertem Lagendamast. Die an die Schultern anschließende, 104 mm lange Partie schmücken in voller Breite hoch geätzte Ornamente und Inschriftfelder, die die Damaststruktur nicht verdecken: ne me Remette point sans honneur; ne me tirez pas sans Raisons (vgl. Kat. Nr. 3.2.x v K 4). Im Ansatz der Mittelkehle erscheint terzseitig tief geätzt eine Sau und auf der Gegenseite ein Hirsch. Auf den Rücken ist ein Pfeil mit zwei Stäben geätzt.

Das Gefäß besteht aus vier ziselierten und durchbrochenen Buntmetallteilen sowie der Hilze aus Kompositmaterialien. Die Parierstange geht in den Faustbügel über, der in einer Aussparung der Knaufkappe rastet. Die terzseitigen Partien von Hilzenring und Knaufkappe zeigen Vogelmotive in Durchbruchstechnik. Die wohl hölzerne Hilze ist mit Schildpatt belegt, das terzseitige Mittelfeld besteht aus Perlmutt. 
3.2.x Plaute


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 90.W

L.: 698 / 557, Br.: 30, St.: 9 mm 

Gewicht: -/ 486 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt mit einer Pfeilhöhe von 15 mm trägt einen 184 mm langen, stufig abgesetzten Rückenschliff und einen mittigen Ort. Die Flachseiten lassen noch Fragmente tief geätzter Jagdszenen, der Rücken Pfeildekor erkennen. 

Das Gefäß besteht aus vier buntmetallenen Teilen mit Resten ursprünglicher Versilberung und der Beinhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang, direkt darüber folgt der Hilzenring. Über der Knaufkappe liegt der Vernietknauf mit dem Angelniet. Die Hilze zeigt eine für Solinger Arbeiten jener Zeit charakteristische, braune Bemalung und sechs Zierstifte. 

Zur Zeit der Herstellung der Waffe waren knapp gearbeitete Parierstangen üblich, der totale Verzicht ist ungewöhnlich. 

3.2.x Hirschfänger  


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 91.B.240e


L.: 412 / 259, Br.: 26, St.: 6 mm

Gewicht: 604 / 492 g

Drittes Viertel des 20. Jahrhunderts. 

Das Blatt zeigt eine 26 mm lange Fehlschärfe und einen auslaufenden, 50 mm langen Rückenschliff. Auf der Fehlschärfe der Quartseite ist die Herstellerkennzeichnung geätzte: ORIGINAL (Marke) EICKHORN SOLINGEN. Zwischen der Fehlschärfe und dem Ansatz des Rückenschliffs finden sich hoch geätzte Ornamente und Jagdszenen, entlang des Rückens eine Eichenlaubranke. Das zentrale Motiv der Schablonenätzung ist identisch mit dem der Kat. Nr. 3.2.x R K, 3.3.x W Eickh, die jedoch mit abweichenden Marken gekennzeichnet sind. Das Gefäß besteht aus vier weißen, gegossenen Buntmetallteilen
 und der Geweihhilze. Aus der auf den Klingenschultern ruhenden Stoßplatte erhebt sich das Stichblatt. Die Parierstange ist vertikal geschweift und bildet Hirschlaufenden. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze, die in der Knaufkappe durch eine Gewindehülse in Gestalt einer Eichel verschraubt ist. Das Emblem des Deutschen Jagdschutz Verbandes ist appliziert.

Die Scheide ist mit grünem, in Ledernarbung geprägtem Kunststoff bespannt und trägt zweiteiligen Beschlag. Der Tragknopf hat die Gestalt einer Eichel. 
Das Vorbild der Waffe findet sich im Katalog der Fa. Eickhorn von 1938 unter den Bezeichnungen: Nr. 36 (mit drei Eicheln) und 1711 (Mit Emblem; „Vorschriftsmäßiger Hirschfänger, Prunkausführung für die Deutsche Jägerschaft“)
. An die Stelle des Hakenkreuzschildes traten die Buchstaben DJV. Die um ein Motiv verkürzte Ätzung verläuft in der Gegenrichtung.

3.2.x Hirschfänger  


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 93.W.6


L.: 660 / 515, Br.: 28, St.: 7 mm

Gewicht: 426 / 320 g

Drittes Viertel; Ende
 des 18. Jahrhunderts. 

Das Blatt zeigt eine 2 mm lange Fehlschärfe und einen auslaufenden, 160 mm langen Rückenschliff. Die an die Schultern anschließende, ungekehlte, 93 mm lange Partie ist in voller Breite vergoldet. Hier findet sich beidseitig die Signatur: De la Fabrique de la marque au Raisin á Sohlingen (Traubenmarke vgl. Kat. Nr. 3.2.x SDT 212, Sol x). Es setzen eine flache, mittige Kehle sowie eine schmale, längs des Rückens verlaufende Kehle an. Bis etwa zur Blattmitte erstreckt sich ein gebläuter Teil mit tief geätzten, flächig vergoldeten Ornamenten. Den Rücken ziert eine Ranke in der Art der unter Kat. Nr. 3.2.x, 3.3.x SDT beschriebenen Waffen.

Das Gefäß besteht aus vier geschnittenen, geschwärzten und teilvergoldeten eisernen Teilen. („Shakudo“- Dekor japanischer Herkunft.) Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang. Die Parierstange zeigt stark plastisches Dekor. Hilzenring und Knaufkappe fassen die spiralig geriefte Beinhilze. Über dem separat gefertigten Vernietknauf liegt der Angelniet.

Die Scheide ist in einer an Laminiertechnik erinnernden Weise mit Schichten hellen Pergaments bespannt und trägt zweiteiligen, gebläuten und vergoldeten Beschlag. Am Mundblech ist ein Tragehaken angelötet. 

3.2.x Hirschfänger
Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 94.W.4  

L.: 589 / 454, Br.: 33, St.: 5 mm

Gewicht: - / 436 g

England, 1743/44
.  

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt eine 143 mm lange und 2 mm breite Schar (vgl. Kat. Nr. 3.2.x Fri 1972/86, W Horn). Die an die Schultern anschließende, ungekehlte Partie zieren beidseitig tief geätzte Jagdszenen. Die anschließende, breite Mittelkehle läuft bis zum Ort durch. 
Das Gefäß besteht aus vier gegossenen, glatten silbernen Teilen und der Geweihhilze. Auf den Schultern ruht die ovale Stoßplatte mit dem Stichblatt. Die Parierstange mit Parierring und Terzspange gehen in den Faustbügel über, dessen Endzapfen in einer Aussparung der Knaufkappe rastet. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Diese ist mit Rochenhaut bespannt und mit verdrilltem Silberdraht bewickelt. ilze beÜber dem Vernietknauf der Knaufkappe liegt der Angelniet. 

Im Bügel sind drei Silberstempel eingeschlagen.

3.2.x Hirschfänger
Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 96.W.10  

L.: 795 / 621, Br.: 49, St.: 9 mm

Gewicht: 930 / 712 g

Frankreich, 1774
.    

Das Blatt mit 4 mm langer Fehlschärfe und 163 mm langem Rückenschliff trägt breite Mittelkehlen. Das gefäßnahe Drittel zieren tief geätzte, vergoldete Ornamente, kabbalistische Zeichen und Himmelskörper. Auf den Rücken ist eine Ranke geätzt.

Das Gefäß besteht aus vier gegossenen, dekorierten Silberteilen und der Beinhilze. Auf den Schultern ruht die ovale Stoßplatte mit Überfang. Die kreuzförmige Parierstange ist wie der Hilzenring mit Trophäendarstellungen verziert. Ein Knopf in Gestalt eines Vernietknaufs ist mit der Angel verschraubt. Aus der Rückenseite der Hilze ist ein Gesicht mit geöffnetem Mund geschnitten, dessen Zunge aus Koralle besteht. Die Augen sind wohl aus Glas oder dunklem Stein gefertigt und eingesetzt. 

Die schwarz belederte Scheide trägt dreiteiligen, im Stil des Gefäßes dekorierten Silberbeschlag mit zwei Ösen und Trageringen. Die Ringe halten eine offenbar nicht ursprünglich zugehörige Kette.   

3.1.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 1941.W.033

L.: 832 / 697, Br.: 36, St.: 5 mm 

Gewicht: -/ 732 g

Letztes Viertel des 17. Jahrhunderts.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt einen 154 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Entlang des Rückens verläuft eine schmale, tiefe Kehle bis zum Ansatz des Rückenschliffs. Terzseitig sind Fragmente von Ätzdekor erhalten. 

Das Gefäß besteht aus drei eisernen Teilen und den Geweihgriffschalen. Sein Aufbau ist insoweit ungewöhnlich, als die Parierstange die Klingenschultern umschließt und darüber eine Platte mit dem Stichblatt liegt. Die Schulterplatten sind durch Senkniete fixiert. An beiden Seiten der geraden Parierstange zweigen kurze Bügel ab; der schneidenseitige ist gegen das Gefäß, der rückenseitige gegen das Blatt gekrümmt. Bohrungen der blattartigen Verbreiterungen von Parierstange und Stichblatt nahmen ursprünglich wohl Zierniete auf (vgl. Kat. Nr. 3.1.x SDT 94, SDT 225). Volle, eiserne Niete mit Unterlegscheiben fixieren die Griffschalen. 

3.3.x Hirschfänger


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 1997.W.0.1

L.: 675 / 540,  Br.: 26, St.: 6 mm

Gewicht: - / 676 g

Zweites Viertel des 19. Jahrhunderts
.

Das Blatt zeigt eine 37 mm lange Fehlschärfe und einen auslaufenden, 155 mm langen Rückenschliff. Der Rücken ist leicht gerundet. Die Fehlschärfe der Quartseite trägt die geätzte und vergoldete Signatur: C. v. Keller, die der Gegenseite in Solingen
. Vergoldetes, tief geätztes Dekor schmückt beide Seiten; neben Rankenwerk ist terzseitig eine Sau dargestellt. 

Das Gefäß besteht aus drei Buntmetallteilen und den Elfenbeingriffschalen. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem Stichblatt, das eine Hirschdarstellung trägt. Die Parierstange geht in den Faustbügel über. Aus dem Sockel erhebt sich der Rahmen. Drei Hohlniete fixieren weiße Beingriffschalen und werden durch sechs runde, mit einem Wirbelmotiv geschmückten Zierstiften verdeckt. 

Waffen dieser Art (vgl. Kat. Nr. 3.3.x Bod 31, W WKC, W Eickh, Spr Ra) zählten zur Ausrüstung höherer Forstbeamter
. Unter den genannten Exemplaren dürfte die vorliegende Waffe die früheste darstellen. Ihr Blattdekor mit individuell geätzten Motiven steht noch in der Tradition des 18. Jahrhunderts, auch das unter Kat. Nr. 3.2. x Sol 34.118 beschriebene, 1840 datierte Exemplar desselben Herstellers zeigt deutlich jüngeren Charakter.  

3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 08.1775 

L.: 772 / 626, Br.: 31, St.: 8 mm

Gewicht: 1234 / 830 g

     Mitte des 19. Jahrhunderts 

     Das Blatt mit 11 mm langer Fehlschärfe trägt einen 210 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Bläuung erstreckt sich über seine volle Breite und nahezu die gesamte Länge. Sie schließt mit einer Ranke ab (vgl. Kat. Nr. 3.3.x Alt N 2654, Sol 41.13, Spr A 23). Eingebettet sind Felder tief geätzter, flächig vergoldeter Motive sowie je ein blankes Feld mit Hochätzungen. Wie im Fall der unter Kat. Nr. 3.2.x Alt N 3433, Cal 4 beschriebenen Waffen liegt also eine der dreifarbig dekorierten Klingen vor. 


Auch das Gefäß ist recht aufwendig gestaltet. Es besteht aus vier gegossenen, reich verzierten, durchbrochenen und vergoldeten Buntmetallteilen und der Geweihhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang und Stichblatt. Die Parierstange zeigt Hundeköpfe (vgl. Kat. Nr. 3.2.x W Frank). Der Hilzenring und die als vollplastischer Eberkopf gestaltete Knaufkappe fassen die Hilze. 

Die Scheide ist aus schwarz beledertem Holz mit dreiteiligem, dekoriertem und vergoldetem Buntmetallbeschlag gefertigt. Zwei gelötete Ösen halten Trageringe. Die Rückseite des Mundblechs ist signiert: Stroblberger in München
. 

Das Beimesser von 217 mm Länge trägt Geweihgriffschalen und eine Knaufkappe. 

Die Waffe zählt zu einer Gruppe aufwendig gestalteter bayerischer Exemplare aus der Mitte

des 19. Jahrhunderts
. 

3.2.x Hirschfänger 


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. 09.494

L.: 602 / 471, Br.: 29, St.: 7 mm

Gewicht: - / 536 g

Mitte des 19. Jahrhunderts.

Das Blatt mit 9 mm langer Fehlschärfe trägt einen 120 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Die Fehlschärfe der Quartseite zeigt die Herstellersignatur: P. HENDRICHS & GRAH IN SOLINGEN

Das Gefäß besteht aus fünf Buntmetallteilen und der Geweihhilze. Aus der ovalen, auf den Klingenschultern ruhenden Stoßplatte erhebt sich das Stichblatt. Die vertikal S-förmig geschweifte, glatte Parierstange mit Hilzenring endet in Hirschläufen. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. Der Angelniet liegt über dem Vernietknauf.

3.2.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. L.10

L.: 852 / 712, Br.: 32, St.: 6 mm 

Gewicht: -/ 746 g

Um 1600./ um 1800
Das zweischneidige Blatt trägt eine 4 mm lange Fehlschärfe. Das gefäßnahe Klingendrittel ist dreifach gekehlt, zwei 3 mm breite Züge am Schneidenansatz rahmen die 11 mm breite, bis zum Ort durchlaufende Mittelkehle ein. In der Mittelkehle erscheinen beidseitig zwischen Reichsapfelsymbolen Inschriften und Zeichen: PETER MUNSTEN (Wolfsmarke) SOLI DOE GLORIA. Nach dem Auslaufen der Züge folgen dreifach wiederholte weiß geschlagene Marken
,
. 
Das Gefäß besteht aus vier eisernen Teilen und der aus dunkelbraunem Horn gefertigten Hilze. Auf den Klingenschultern ruht die in den Faustbügel übergehende Parierstange. Darin ist das Muschelstrichblatt eingenietet. Der schlichte Hilzenring und die Knaufkappe mit der Bügelrast fassen die Hilze. Der Vernietknauf wurde separat gefertigt. Das eigenartige, aus geschliffenen Mulden bestehende Dekor der Terzseite findet sich auch an Klingen
.

3.1.x Jagddegen


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. X 173

L.: 888/ 755, Br.: 37, St.: 6 mm 

Gewicht: - / 810 g

Erstes Viertel des 17. Jahrhunderts.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende Blatt trägt einen 235 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. Mittig verläuft beidseitig eine 25 mm breite, sich verjüngende Kehle bis zum Ort. Auf der Terzseite ist neben einer tief geätzten Hasenhatz eine Lotusblüte dargestellt. Die Hasenhatz wiederholt sich auf der Gegenseite. Entlang des Rückens ist hier zu lesen: Jagen Und viell fggen (fangen) darnach hab ich Verlangen.  

Das Gefäß besteht aus zwei eisernen Teilen und den Geweihgriffschalen. Die Parierstange mit Schulterplatten umschließt die Klingenschultern und setzt sich in dem Faustbügel fort, der sich ohne Verbindung an den Knaufteil anlehnt. Das Stichblatt wurde durch das Zentrum der Parierstange genietet. Flaches florales Dekor ziert die Teile. Fünf volle, eiserne Niete mit terzseitigen Zierköpfen fixieren die Griffschalen. 

3.3.x Hirschfänger


Deutsches Klingenmuseum Solingen, Inv. Nr. X 271

L.: 678 / 540,  Br.: 29, St.: 9 mm

Gewicht: - / 760 g

Mitte des 19. Jahrhunderts
.

Das Blatt zeigt eine 11 mm lange Fehlschärfe und einen auslaufenden, 1105 mm langen Rückenschliff. Der Rücken ist leicht gerundet. Die Fehlschärfe der Quartseite trägt eine nicht vollständig erkennbare Marke
, die eine Krone darstellen könnte. Schablonenätzungen dekorieren beide Seiten. 

    Das Gefäß besteht aus zwei Buntmetallteilen und den schwarzen Holzgriffschalen. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit dem horizontal orientierten, glatten Stichblatt. Die Parierstange ist mitsamt dem Faustbügel, dem Rahmen und dem Knaufteil aus einem Stück gearbeitet. Zwei Hohlniete fixieren die Griffschalen und werden durch vier runde, glatte Zierstifte verdeckt.  


3.3.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, ohne Inv. Nr.  

L.. 668 / 536, Br. 30, St.. 9 mm

Gewicht. - / 574 g

Mitte des 19. Jahrhunderts.

Das Blatt mit 10 mm langer Fehlschärfe trägt beidseitig eine 21 mm breite Kehle und einen 164 mm langen, auslaufenden Rückenschliff. 

Das Gefäß besteht aus zwei Neusilberteilen und den Geweihgriffschalen. Auf den Klingenschultern liegt die Stoßplatte. Die gerade Parierstange zeigt keulenartig verdickte Enden und ist mit dem Rahmen in einem Stück gegossen. Drei volle, eiserne Niete fixieren die Griffschalen. 


3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, ohne Inv. Nr. (1)  

L.. 715 / 555, Br. 49, St.. 6 mm

Gewicht. - / 777 g

Letztes Viertel des 18. Jahrhunderts.

Das ohne Fehlschärfe ansetzende, zweischneidige Blatt trägt keine Kehlen. Tief geätzte Motive zieren es auf etwa der Hälfte seiner Länge. Neben floralem Dekor erscheint terzseitig eine Mariendarstellung und die Inschrift S. Maria ora pro nowis; auf der Gegenseite ein Kruzifix.  

Das Gefäß besteht aus der silbernen, ornamentierten Parierstange sowie der Ebenholzhilze. Die Parierstange bildet blattseitig einen Überfang und ein Wulst der Gegenseite nimmt die Hilze auf. Diese ist reich geschnitten; ihr Knaufteil in Gestalt eines Hundekopfes auf ungewöhnliche Weise ausgestattet: der geöffnete Rachen lässt eingesetzte, wohl aus Bein gefertigte Zähne sowie ein Zunge aus Koralle erkennen. Im Scheitel liegt der Angelniet über einer silbernen Vernietplatte.


3.2.x Hirschfänger

Deutsches Klingenmuseum Solingen, ohne Inv. Nr. (2)  

L.. 725 / 569, Br. 35, St.. 7 mm

Gewicht. 998 / 772 g

Erstes Viertel des 19. Jahrhunderts.

    
Das Blatt mit 11 mm langer Fehlschärfe und 140 mm langem Rückenschliff ist nicht gekehlt. Tiefgeätzte, flächig feuervergoldete Ornamente auf gebläutem Grund zieren beide Seiten. Die Bläuung läuft in je einer Ranke aus (vgl. Kat. Nr. 3.2.x, Bod 19, 3.3.x Alt N 2654, Sol 4113, Spr A 23). Nahe den Fehlschärfen ist die Herstellersignatur P. Küll Solingen erkennbar (vgl. Kat. Nr. 3.3.x Alt N 2654)
. 
Das Gefäß besteht aus sechs Buntmetallteilen und der Geweihhilze. Auf den Klingenschultern ruht die Stoßplatte mit Überfang und Stichblatt. Darüber liegen eine kannelierte Scheibe (vgl. Kat Nr. 3.2.x W Hann, Bod 16, 17, 21) sowie die vertikal S-förmig geschwungene Parierstange. Der Hilzenring und die Knaufkappe fassen die Hilze. In spiralig umlaufenden, geschnittenen Windungen sind verdrillte Kupferdrähte eingelegt. Der ursprüngliche Vernietknauf ist durch eine Verschraubung verändert worden.

Die schwarz belederte hölzerne Scheide trägt zweiteiligen, glatten Buntmetallbeschlag. Im Mundblech sind eine Tasche eingearbeitet sowie ein Trageknopf angelötet.  

Die Waffe entspricht dem Muster des Hannoverschen Hirschfängers, der von nicht adeligen Förstern getragen wurde
.

� Uhlemann, 1968, auch: Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Schlesinger, 1978, 142,  nennt Mitglieder der Familie Kratz, vor allem im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts,


  ein mit G. beginnender Vorname taucht jedoch nicht auf.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Intentionell tritt der Spruch wiederholt auf; s. Kat. Nr. 3.1.x Sol 42.105, Sol X 173, 3.2.x SDT 225.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Walter, 1973, Peter Küll um 1840/1850, Nr. 104. 


� Grosse Löscher, Waffen- und Kostümkunde 2005, Heft 2, S. 150.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Das Parierelement gleicht dem des preußischen Militär-Hirschfängers für Jäger zu Fuß von 1773/1776;


   Windsheimer, 2001, Katalog 264, 266, 267. 


� Schlesinger, 1978, 364, Christian von Keller; Bezdek, 2000, 58, nennt Christoph v. Keller (1817-1850). 


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Noch das wohl nach 1820 entstandene Musterbuch MB 20, Bl. 23 des Deutschen Klingenmuseums Solingen 


    zeigt die Motive, in diesem Fall mit der Ziffer 1687.


� Müller, Kölling, 1982, Nr. 327.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Haedeke, 1982, S. 104.


� Seitz, Bd. II, 1968, Abb. 192 a.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Seitz, H., 1968, Abb. 190 (1725).


� Katalog Jagdmuseum München 1977, 2151 (1730).


� Katalog Jagdmuseum München 1977, 2153 (1740).


� Katalog Jagdmuseum München 1977, 2154 (1. Hälfte des 18. Jahrhunderts).


� Katalog der 351, (A) Auktion Fischer, Nr. 395 (1740).


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Georg Josef Franz, im Bestand der Regierung von Unterfranken, Statistische Sammlung 569, 1832 als


     Schwertfeger genannt. Freundliche Auskunft des Staatsarchivs Würzburg.  


� Maximilian I (Max) Joseph , 27.05. 1756-13.10.1825, erster König des Königreichs Bayern. 


� Schnitzler & Kirschbaum, Solingen, 1797 gegründet, 1835 aufgelöst; freundliche Auskunft L. Hoffmeister,


    Solingen.


� Der Katalog des Deutschen Jagdmuseums München nennt diese  Signatur  an einem bayrischen Hirschfän-


    ger, Nr. 2170 (um 1810).


 


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Haedeke, 1982, S. 108.


� Grosse Löscher, Waffen- und Kostümkunde 2005, Heft 2.


� Freundliche Mitteilung B. Grotkamp-Schepers, Solingen.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Uhlemann, 1968, S. 98 (Süddeutschland, 2. Viertel 18. Jahrhundert).


� Haedeke, 1982, S. 108 (Frankreich, Mitte 18. Jahrhundert)


� Seitz, Bd. II, 1968, Abb. 192 c (Mitte 18. Jahrhundert). 


� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Haedeke, 1982, S. 104.





� Lt. Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Schlesinger, 1978,S. 363, führt die Traubenmarke wiederholt im Zusammenhang mit der Klingenschmiedefa-


   milie Katternberg an. Doch weder eine Variante mit Weinlaub noch die Initialen G C wurden aufgefunden. 


� Haedeke, 1982, S. 104.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.





� Haedeke, 1982, S. 108.


� Spol, Metz; arbeitet zwischen 1770und 1809. Quelle: internet.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.





� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.





� Haedeke, 1982, S. 104 (Frankreich, um 1770)


� Uhlemann, 1968, S. 100 (Frankreich, um 1770, Klinge Solingen; Geschenk der Marie Antoinette von Frank-


    reich (1755-1793) an ihre Schwester, die Königin Caroline von Neapel (1752-1814).


� Haedeke, 1982, S. 104.





� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.





� Haedeke, 1982, S. 36 (Süddeutschland, um 1530/40).


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Katalog Waffensammlung Dreger, 1926, S. 227, Nr.3 (Deutsch, um 1500). 


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Haedeke, 1982, S. 108.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Haedeke, 1982, S. 104.


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Uhlemann, 1968, S. 94 (Deutschland, 2. Viertel 18. Jahrhundert, Klinge 19. Jahrhundert).


� Uhlemann, 1968, S. 99 (Frankreich, um 1780).


� Haedeke, 1982, S. 108.


� Wohl der „wilde Mann“ des Peter Munsten, Solingen, um 1600; Seitz, 1965, I, Abb. 251, O; Boeheim, 1890,


    650.


� Seitz, II, 1965, Abb. 70, zeigt vergleichbare Durchbruchsarbeit und Eisenschnitt (1610-1630).


� Inventar des Deutschen Klingenmuseums, Solingen.


� Freundliche Mitteilung B. Grotkamp-Schepers, Solingen. 


� Haedeke, 1982, S. 106.





� Katalog Metropolitan Museum, 1929, Taf. 57 b ( sächsisch, um 1662 ).


� Haedeke, 1982, S. 104.





� Freundliche Mitteilung B. Grotkamp-Schepers, Solingen. 


� Die Legierung ist nicht bestimmt worden.


� Eickhorn Kundendienst, 1938, Nachdruck 1988.


� Haedeke, 1982, S. 106.


� Die Marke MG nicht aufgeschlüsselt; die Londoner Stempel und Jahresbuchstaben 1743/44: Jackson´s Silver 


    and Goldmarks, 1989, S. 56.  





� Das Gefäß mit Silberstempel des Julien Alatorre, Paris, 1768-74; der Jahresbuchstabe von 1774 (Inventar des


    Deutschen Klingenmuseums, Solingen).





� Seifert, 1973, Abb. 77, 78, zeigt ein vergleichbares Gefäß (1. Hälfte des 19. Jahrhunderts).


� Christian von Keller, Schlesinger, 1978, 364; Bezdek, 2000, 58, nennt Christoph v. Keller (1817-1850).


� Seifert, 1973, Abb. 22.


� Wohl  Johann  Stroblberger, der im „Alphabetischen Register der Hausbesitzer 1849 -51“ von Gustav Wenng 


    als Waffenfabrikant geführt ist. 


� Katalog Deutsches Jagdmuseum, Nr. 2174-2178 ( um 1850).  


� Der „wilde Mann“ des Peter Munsten; Seitz, 1965, I, Abb. 251, O; Boeheim, 1890, 650. Die Variante zeigt


    dasselbe Motiv, ist jedoch nicht stempelidentisch mit dem unter Kat. Nr. 3.2.x Sol X 66.8 gezeigten Beispiel. 


� Bezdek, 2000, 148, Peter Munsten „der Ältere“ (1552-1628)


� Müller, 1981, Kat. Nr. 126, 127 (um 1600).


� Seifert, 1973, Abb. 79, zeigt ein vergleichbares Gefäß.


� Möglicherweise das bei Schlesinger, 1978, S. 215, H 33/54, 55, angeführte Zeichen des Gustav Weyersberg,     


    Solingen von 1854.


� Peter Franz Küll, 1819 genannt, Schlesinger, 1978, S. 144, 147.


� Große Löscher, Waffen- und Kostümkunde, Heft 2, 2005, S. 150.





